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In seiner Dissertation bietet Hansjörg Bru-
land einen breitgefächerten Einstieg in das
Thema Wilde Kinder. Das Phänomen ist seit
dem 13. Jahrhundert dokumentiert, wie in ei-
nem Einführungskapitel ausführlich gezeigt
wird. Hier referiert der Autor die Quellen
des 15.-18. Jahrhunderts, in denen Geschich-
ten von Wilden Kindern erzählt werden. In
diesen Geschichten werden einige Mädchen,
vor allem aber Jungen geborgen, die zuvor
verwildert im Wald lebten, sich auf Hän-
den und Füßen fortbewegten, rohes Fleisch
aßen, nicht sprechen konnten und meistens
mit übermäßiger Behaarung ausgestattet wa-
ren. Dass es sich trotz aller behaupteten Au-
genzeugenschaft dennoch nie um Kinder han-
delte, die wirklich längere Zeit im Wald gelebt
hatten, wird relativ schnell deutlich; eben-
so der Umstand, dass die Autoren vonein-
ander abgeschrieben und die jeweilige Vor-
lage kontextspezifisch modelliert haben. Fol-
gerichtig befasst sich Bruland mit der Rezep-
tionsgeschichte vorwiegend des 18. Jahrhun-
derts und bettet diese in zahlreiche wissen-
schaftliche Diskurse und Kontexte ein.

Im zweiten Kapitel befasst sich Bruland mit
Forschungen zur Kindheit, zum Wald, zu tie-
rischen ‚Zieheltern’ (Wölfen und Bären) so-
wie mit der Denk- und Diskursfigur vom
Wilden Mann, vor und während der euro-
päischen Expansion. Die Ausführungen zur
Kindheitsgeschichte stützen sich auf vorwie-
gend ältere Studien zur Kindsaussetzung, die
häufig mit anthropologisch-psychologischen
Konstanten arbeiten, vor allem in Bezug auf
die mutmaßlichen Folgen der frühen Tren-
nung von den Eltern. Im Abschnitt zum Wald
„als ‚Realität’ und Imagination“ (S. 79-101) ge-
lingt es Bruland dann, einen wichtigen Kon-
text für die Wilden Kinder facettenreich dar-
zustellen. Eindrücklich zeigt der Autor, dass
der Wald sehr differenziert wahrgenommen
wurde, in Zonen (hell, dunkel, bewirtschaf-

tet, urbar, Dickicht etc.) aufgeteilt war und
längst nicht nur als undurchdringliche Gren-
ze zur Zivilisation fungierte, wie man es sich
heute vielleicht denken mag. Wenn auch als
streckenweise bedrohlicher und ambivalen-
ter Bereich, bot der Wald mit seinen Lich-
tungen, Weideflächen und der oftmals unmit-
telbaren Nähe zu einer Ansiedlung Ausrei-
ßern oder aus der Gesellschaft „heraus ge-
fallenen“ Menschen durchaus die Möglich-
keit, eine Weile zu überleben oder von Ort zu
Ort zu gelangen, ohne unmittelbar aufzufal-
len. Ebenso wichtig wie für das reale Überle-
ben war der Wald auch für die Imagination
der Dorfbewohner und -bewohnerinnen. Hier
übernahm er wichtige Funktionen als Projek-
tionsfläche, als mutmaßlicher Aufenthaltsort
für Fabeltiere und mystische Wesen, als Ge-
fahrenbereich. Er hatte somit auch eine diszi-
plinierende Funktion. Im Vergleich etwa mit
England kann der Autor zeigen, dass die Vor-
stellungen von Wilden Kindern unmittelbar
mit großen, zusammenhängenden Waldflä-
chen zu tun hatte, die in England fehlten. Bru-
lands Ausführungen zu den tierischen ‚Zieh-
eltern’ untermauern die Vermutung, dass es
die Wilden Kinder (ebenso wie den Wilden
Mann), so wie sie beschrieben wurden, nicht
gegeben hat, da es zum Beispiel im deutschen
Raum nach 1800 kaum noch Wölfe und kei-
ne Bären mehr gab, diese aber regelmäßig als
überlebenssichernde Fürsorger für Wilde Kin-
der auch des 18. Jahrhunderts auftauchen. Die
Allgegenwärtigkeit der fürsorglichen Tiere sei
eher als Diskurselement in der Debatte um die
Menschlichkeit der Wilden Kinder zu verste-
hen.

Im dritten Kapitel verlegt sich Bruland auf
die Rezeptionsgeschichte im 18. Jahrhundert
und fokussiert die unterschiedlichen Diskur-
se und Kontexte, in denen dem Wilden Kind
Bedeutung verliehen wurde. Zentrales Bei-
spiel ist hier Peter von Hameln, der vermut-
lich 1724 aus einem Hamelner Wald geborgen
wurde und erst die Aufmerksamkeit auf sich
zog, als sich der König von England, Georg I.,
während eines Aufenthaltes in seiner Heimat-
stadt Hannover für den Jungen zu interessie-
ren begann. Es gelingt Bruland, eine über den
Kurs der Zeit – Peter von Hameln starb mit
über 75 Jahren in England – veränderte Wahr-
nehmung des bis zum Lebensende wild boy
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genannten Mannes nachzuzeichnen. Zugleich
beleuchtet Bruland das sich verstärkende wis-
senschaftliche Interesse der noch jungen Dis-
ziplinen der Medizin, der Anthropologie und
der in den Kinderschuhen steckenden Psy-
chologie. Ohne dieses wachsende Interesse, so
vermutet der Autor, wäre Peter von Hameln
evtl. als unbekannter Alter gestorben. Festzu-
stellen ist aber, dass das Interesse an seiner
Person vielleicht nachließ, nicht aber an dem
Grenzphänomen, das er verkörperte und das
sich je nach Kontext und Perspektive unter-
schiedlich darstellte.

Um dieses zu veranschaulichen, begibt sich
Bruland im vierten Kapitel auf das tenden-
ziell unübersehbare Terrain aufklärerischer
Vorstellungen zu Natur/Kultur, Zivilisati-
on/Wildheit, Leib/Seele und vieles mehr.
Bruland wirft Schlaglichter auf die Diskussio-
nen und Standpunkte, wie sie hauptsächlich
im französisch-, englisch- und deutschspra-
chigen Raum vertreten wurden. Er zeichnet
Konflikte und konvergente Ansichten nach
und kondensiert diese konsequent zu einer
aufklärerischen Linie, die einen grundlegen-
den Wandel in der Wahrnehmung von und
den Umgang mit Wilden Kindern oder Wil-
den Menschen symbolisiert. Als eine Ach-
se dieses Wandels macht Bruland anhand
von Reiseberichten die Erkundung vormals
unbekannter Weltgegenden und ihrer Tier-
und Menschenwelt aus, exemplarisch il-
lustriert an der Debatte über Menschenaf-
fen/Affenmenschen. Eine weitere Diskussi-
onslinie, die von der Herausbildung natur-
wissenschaftlicher Disziplinen geprägt war,
ist zum Beispiel die Frage nach der ursprüng-
lichen Quadrupedität des Menschen und sei-
ner Verwandtschaft mit dem Tier. Hier kann
Bruland zeigen, dass sich die gesamte euro-
päische Geisteselite wie etwa Kant, Herder,
Condillac, Moscati und viele mehr an die-
ser Debatte beteiligten und offenbar philo-
sophische Fragen permanent mitverhandelt
wurden. In der wissenschaftlichen Rezepti-
on gegen Ende des 18. Jahrhunderts gera-
ten die Wilden Kinder vergangener Epochen
vollends zur Fiktion, der Realitätsgehalt der
sie bezeugenden Berichte und Überlieferun-
gen wird stark bezweifelt, ihr Auftauchen
wird als Phänomen für die Wissenschaft al-
lenfalls den „Sophisten“ zugewiesen, wie sich

Johann Friedrich Blumenbach 1811 ausdrück-
te (S. 391). Schließlich erlangte die Auffassung
Überzeugungskraft, bei den Aufgefundenen
habe es sich im Wesentlichen um geistig zu-
rückgebliebene Menschen gehandelt. Dieses
wurde gegebenenfalls mit aufwändigen Schä-
delzeichnungen, die im Buch auch abgebildet
sind, untermauert.

Für das 19. Jahrhundert beschreibt Bruland
im kurzen fünften Kapitel die staatstheore-
tischen und naturwissenschaftlichen Diskur-
se, die schließlich zu einer Einbindung der
Wilden Kinder in ein Modell der abgestuften
menschlichen Entwicklung führte. Ihre Exis-
tenz wurde nun nicht mehr bezweifelt, son-
dern einsortiert in eine rassistisch aufgelade-
ne Staats- und Nationenideologie, die „auch
die Volksgemeinschaftsideologie des Natio-
nalsozialismus hätte hervorbringen können“
(S. 444). Im abschließenden Kapitel fasst Bru-
land seine Ausführungen zu verschiedenen
konkurrierenden und interagierenden Rezep-
tionsmustern und ihren diskursiven Kontex-
ten des 18. und frühen 19. Jahrhunderts auf
äußerst verständliche Art und Weise zusam-
men und hegt damit die Weitläufigkeit, die
weite Strecken des Buches ausmacht, sinnvoll
ein.

Indem Bruland sich entscheidet, eine Re-
zeptionsgeschichte der Wilden Kinder im 18.
und 19. Jahrhundert zu schreiben, umgeht er
die historiographische Herausforderung, die
Wilden Kinder im Kontext ihres Auftauchens
aus dem Wald zu situieren, als Imagination
oder aber, wie es zwischendurch immer wie-
der aufscheint, als soziales Problem. Eine äl-
tere sozialgeschichtliche Erklärung, die Bru-
land perpetuiert, sieht die Wilden Kinder als
ausgesetzte Kinder, zu denen sich niemand
bekennen möchte. Im späten 18. Jahrhundert
konvergiert diese Erklärung mit der Auffas-
sung, die Kinder seien aufgrund geistiger Ab-
normalitäten ausgesetzt worden und könn-
ten deswegen nicht sprechen etc. Dieses Defi-
zit an sozialhistorischen Erklärungen, die aus
dem konkreten historischen Kontext heraus
erarbeitet werden, könnten und sollten künf-
tige Studien beheben. Dann wird es eventuell
auch möglich sein, die von Bruland gezeich-
neten Traditionslinien in der wissenschaftli-
chen Verwertung Wilder Kinder bis ins Mit-
telalter hinein zu durchbrechen. Überzeugend
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zeigt Bruland hingegen, dass grundlegende
Fragen nach der Natur(haftigkeit) des Men-
schen am Beispiel der Wilden Kinder durch
die Aufklärung hindurch verhandelt werden,
was in künftigen Studien auch in geschlech-
tergeschichtlicher Hinsicht interessant sein
dürfte. Etwas gewöhnungsbedürftig erschei-
nen die bildhaften Kapitelüberschriften, die
sich mit „Schattenwürfe“, „Sprung ins Licht“,
„Leuchtfeuer“ einer speziellen Lichtmetapho-
rik bedienen. Zudem muss angemerkt wer-
den, dass das informative, mit Literaturver-
weisen und Belegen reich versehene, auf ex-
tensiver Literaturarbeit beruhende Buch Kür-
zungspotentiale aufweist. Die Leistung die-
ser Dissertation liegt darin, von einem ver-
meintlichen Randthema aus zu zentralen ge-
sellschaftlichen und wissenschaftlichen Dis-
kursen des 18. und 19. Jahrhunderts vorzusto-
ßen und so die hohe Funktionalität der Rede
von den Wilden Kindern in Aufklärungsde-
batten nachzuzeichnen.
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